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Leserbriefe

Das Forum dient der Meinungs-
äusserung unserer Leserinnen
und Leser. Bevorzugt werden kür-
zere, kompakt verfasste Texte.
Bei der Auswahl werden nur Le-
serbriefe bearbeitet, die nicht
länger sind als 2000 Zeichen
(inkl. Leerzeichen). Für Texte zu
Wahlen und Volksabstimmungen
gelten maximal 1200 Zeichen.
Die Redaktion behält sich vor, Zu-
schriften nicht zu publizieren oder
sie zu kürzen. Sie kann darüber
keine Korrespondenz führen.
www.tagblatt.ch→Menü→ Leser-
brief schreiben

WemwillHerr Cassismit seinen Ideen zurEntwicklungshilfe gefallen?
«Wir wären blind im Asyl­
bereich»
Ausgabe vom 9. April
AHV statt Auslandhilfe: SVP will
Geld umlagern,
Ausgabe vom 10. April

Es ist unbestritten und nötig,
wennKindern, Frauen und
Familien in Kriegsländern
geholfenwird – wie eben in
Jemen, wo zurzeit die grösste
humanitäre Katastrophe der
Welt stattfindet. Doch es stellen
sich Fragen:Wo bleibt die
Unterstützung der arabischen
Länder, nachdemderNachbar
Saudi-Arabien (mit westlicher
Hilfe) das Land zerstört hat ?
Wo bleibt der Protest desselbi-
gen durch liberale und rechts-
bürgerliche Kreise ? Vielleicht
weil siemit Erdöllobby und
Waffenfirmen verbunden sind ?
Oderweil sie sich dann politi-
schenGewinnmit demThema
Migration versprechen, sollten

Menschen aus dem zerbombten
Jemen dereinst in die Schweiz
flüchten?Die gleichen politi-
schenKräfte nehmenmit einer
Ablehnung des verschärften
Waffengesetzes in Kauf, dass als
Folge die Asylgesuche deutlich
zunehmen könnten .Wie das
Pünktchen auf dem i scheint da
die Forderung der SVP zu sein,
Gelder für die Auslandhilfe in
die AHVumzuleiten – obwohl
Studien klar zeigen, dass Ent-
wicklungshilfemigrationshem-
mendwirkt, etwawennGe-
sundheitsförderung undBil-
dung imFokus sind.Wider
besserenWissens sollenGelder
umgelagert werden – «für uns
selber». Oder steckt dahinter
das gleiche Kalkül wie oben: Je
weniger notwendigeHilfe nach
Afrika, destomehrMigranten
hier (deren Zahl sich politisch
instrumentalisieren lässt)?

Markus Bösch, Romanshorn

Entwicklungshilfe nur noch mit
Eigennutz,
Ausgabe vom 15. April

In was für einemLand lebenwir
eigentlich?Wir haben einen
Bundespräsidenten, der bereits
im Januar sagte, der Fall Kha-
shoggi wäre «schon lange
abgehandelt», man könne «den
Finanzdialog weiterführen und
die Beziehungenwieder norma-
lisieren». Und jetzt soll die
Entwicklungshilfe, die unser
Land leistet, vor allem uns
selber nützen. So will es offen-
bar unser Aussenminister
Ignazio Cassis, unterstützt u. a.
von der Präsidentin der Aussen-
politischen Kommission des
Nationalrates, Elisabeth
Schneider-Schneiter. Für die
schweizerische Entwicklungs-
hilfe soll die Bekämpfung der
Armut in derWelt kein Ziel
mehr sein. Die Schweiz, eines
der reichsten Länder derWelt,

soll also anderen, denen es
nicht gut geht, nichtmehr
uneigennützig helfen. Ist Herr
Maurer sicher, als Präsident
unser Landmit seinen Aussa-
genwürdevoll zu vertreten?
Weiss Frau Schneider-Schnei-
ter eigentlich, was das C im
Namen ihrer Partei bedeutet,
undwemwill Herr Cassismit
solchen Ideen gefallen? Ich bin
empört über solche Politiker.
Sie schaden unseremLand
mehr als sie nützen und sollten
deshalb baldmöglichst zurück-
treten oder bei nächster Gele-
genheit politisch «entsorgt»
werden.

Aldo Widmer, Rorschacherberg

Ignazio Cassismöchte, dass die
Mittel der Entwicklungshilfe
mehrNutzen für die Schweiz
bringen. Die Reduktion der
Armutwird nichtmehr explizit

als Ziel genannt. Die Wirtschaft
solle wachsen. Vonwelchem
Wachstum ist die Rede? Zu oft
profitieren nur dieMächtigen
imLand davon. Elisabeth
Schneider-Schneiter will die
Hilfemit derMigration ver-
knüpfen. Das sei Entwicklungs-
zusammenarbeit anstatt Ent-
wicklungshilfe. Sind Rücküber-
nahmeabkommenmit den
betroffenen Ländern kooperati-
ve Abkommen oderwird nicht
vielmehrDruck ausgeübt? Wer
profitiert davon?Die Schweiz
und die Mächtigen der Länder
oder jene, die Entwicklungszu-
sammenarbeit nötig haben? Als
ehemaligeMitarbeiterin der
Entwicklungszusammenarbeit
weiss ich, wie sehr die partner-
schaftlicheEntwicklungszusam-
menarbeit seit Jahren schon
gross geschrieben undwie im
KleinenGrossartiges geleistet
wird zuGunsten der Ärmsten.
Ein Tropfen auf heissem Stein?

Gewiss, aber immerhin. Zum
Glück gibt es nochweitere
Massnahmen, umdie Armut zu
bekämpfen! Das ist die Kon-
zernverantwortungs-Initiative.
Ich bin stolz auf die Kirche, auf
«Brot für alle/Fastenopfer», die
sich konsequent fürmehr
Gerechtigkeit und damit auch
explizit für diese Initiative
einsetzen. ImFastenkalender
2019 ist denn auch davon die
Rede, dassGrosskonzerne,
welche zumBeispiel beim
Abbau vonKupfer, Coltan und
Kobalt das Trinkwasser und die
Böden derUmgebung vergiften,
für die Schäden haften und
Wiedergutmachungszahlungen
für die betroffenen Familien
leisten sollen.Wasmich betrifft,
bin ich froh, dass es die Kon-
zernverantwortungs-Initiative
gibt, die ich vonHerzen unter-
stütze.

Catherine Lieberherr,Wattwil

Fragen zumWindparkKrinau
Der Windkraft droht die Flaute,
Ausgabe vom 9. April

Dass derWindpark Rheinau
nicht genehmigungsfähig ist,
hat der Bund bereits in der
Vorprüfung deutlich gemacht.
Erstaunlich ist, dass die Regie-
rung den Standort imRichtplan
festsetzt. In der Vernehmlas-
sung beimWindparkOberegg
hat dieselbe RegierungGründe
der Landschaftsverträglichkeit
für dessenAblehnung aufge-
führt, die auch für Krinau
zutreffend sind. DieWindener-
giezone grenzt über 2400Meter
an das BLN-Schutzgebiet
Hörnli-Bergland. Baudirektor
MarcMächler fragt, wie störend
es ist, wenn dieWindräder von
diesemSchutzgebiet aus sicht-
bar sind. Da lassen sichweitere
Fragen anhängen:Wie störend
werden sich Vibrationen, Infra-
schall und Lärm auf dieses
Schutzgebiet auswirken?Und
welche Auswirkungen hat die
neu zu bauende Zufahrtsstras-
se? FürMächler ist klar, dass die

Ziele der Energiestrategie 2050
für dieWindkraft nicht erreicht
werden können. Für 7 bis 10%
Stromanteil braucht esmehr als
800 grosseWindkraftwerke.
Wo sollen diese Anlagen zu
stehen kommen, undwie sähe
das aus? Schon früher ist die
Schweiz als Stachelschwein
bezeichnet worden. Thomas
Grob, VR-Präsident der Thur-
werke AG,meint, im Jura seien
solche Anlagen schon längst in
Betrieb. Im Jura herrschen aber
ganz andereWindverhältnisse
als imToggenburg. Das bestä-
tigt auch der kürzlich vomBund
nach unten korrigierteWindat-
las. Es ist erklärte Absicht des
Vereins Älpli-Gegenwind, über
alle Dimensionen des geplanten
Windparks zu informieren und
jedeMöglichkeit zur Einsprache
wahrzunehmen.Herr Grob
kann gewiss sein, dass die
Einsprachen auch zu einem
Scheitern seines Projektes
führen könnten.

Benoit Kunz, Krinau

DerVorteil desKlimawandels
Es hat denKlimawandel in der
Erdgeschichte immer schon
gegeben, allein in den letzten
100000 Jahren viermal: Die
Günz-,Mindel-, Riss- und
Würmeiszeiten und die dazwi-
schen liegendenWarmperioden
mit üppiger subtropischer
Vegetation bis ins heutige
SchweizerMittelland lassen
grüssen. Jedenfalls hat der
Schreibende imRahmen seiner
geologischenDiplomarbeit im
Kronberggebiet fossile Palm-
blätter nachgewiesen. Sollte der
neuerdings festgestellte Klima-
wandelmenschenverursacht
sein, und davon gehen die
meistenNaturwissenschafter
aus, da er erdgeschichtlich
unnatürlich schnell vor sich
geht, hat er auch eine positive
Seite, da er die überbordend
wachsendeMenschheit in ihre
Schrankenweist. Das Ende
dieser unheilsamen und igno-
rierten Entwicklung zeichnet
sich schon heute ab. Alle guten
Sprüche zur Rettung des Klimas
sind gut und recht, aber nützen

nichts, solange sich die Bevölke-
rungweiter, in einigen Erdteilen
sogar rasant vermehrt. Undwir
Umweltsünder betreiben auch
noch Entwicklungshilfe statt
Familienplanung undGeburten-
kontrolle. Ein ehemaliger
Chefredaktor dieser Zeitung hat
es unter der Rubrik «Salzkorn»
einmal auf den Punkt gebracht:
Unsere Kinder, die Klimakiller.
Dies ist in Asien, das bevölke-
rungsmässig am stärksten
wächst, und bald auch in Afrika
schon längst der Fall. Also:
Verzichten Sie auf denGe-
brauch eines eigenenMotor-
fahrzeuges, auf den ungehemm-
ten Fleischverzehr, auf das
Fliegen amLaufmeter und am
Schluss auch noch auf Ihre
Heizung. Schnallen Sie Ihren
Gürtel zugunsten des Bevölke-
rungswachstums endlich enger,
ambesten bis auf die Knochen!
DasHirn lassenwir vorerst
unangetastet, vielleicht besteht
ja dann noch eineChance.

Marcel Spoerri, St.Gallen

Ablenkungoder
echtesGlück
Wo man bald schnell surft,
Ausgabe vom 11. April

Drei Telekomanbieter wollen so
schnell wiemöglich die Schweiz
mit einemneuenMobilfunknetz
überziehen. Das ultraschnelle
Netz der fünftenGeneration
«5G» ist dazu da,HD-Filme in
Sekundenschnelle runterzula-
den, schneller zu surfen und das
selbstfahrendeAuto zu ermögli-
chen. Umdies zu erreichen,
wollen sie neueWellen in jedes
Haus, jedes Zimmer, jede Ecke
des Landes schicken. Undweil
die dazu benutztenHochfre-
quenzwellenmaterielleHinder-
nisse schlechter überwinden,
braucht es einNetz von Sendern
in Abstand von 100Metern über
das ganze Land. Gegner dieser
neuenTechnik verweisen
darauf, dassHochfrequenz-
strahlung (HF) dembiologi-
schen Leben schadet und durch
massiven oxidativen Stress
Zivilisationskrankheitenwie
Krebs, Herzerkrankungen und
Diabetes fördert. Darumprotes-
tiert seit Jahren eine grosse Zahl
vonÄrzten auf der ganzenWelt.
Und es geht nicht nur umuns
Menschen, sondern auch um
Tiere und Pflanzen, die unter
nochmehrDauerstress gesetzt
werden. Jetzt sagen die Kantone
Genf undWaadt Stopp zu
diesemVorhaben, das in Zu-
kunft keinemmehr ermöglicht,
diesem Strahlenfeld zu entkom-
men. Einmalmehr stehenwir
vor einer Entscheidung:Wollen
wir eineweitere Technologie,
die der Bequemlichkeit und der
Zerstreuung dient und die
unsern sogenanntenWohlstand
überWirtschaftswachstum
erhöht?Oderwollenwir einste-
hen für dasWohlbefinden und
tiefereGlück von unsMen-
schen, unsern Kindern und
Grosskindern? EinGlück, das
sich amSchönen, Guten und
Wahren freut, am Sonnenauf-
gang und demGesang der
Vögel, an sinnvoller Arbeit und
schmackhaftemEssen, an
schönerMusik und tiefer Begeg-
nung, an echter Auseinander-
setzung und demgemeinsamen
Finden von Lösungen?Obwir
dazu dasMobilfunknetzG5mit
all seinen Schattenseiten brau-
chen, wage ich zu bezweifeln.

Niklaus Bayer, St.Gallen

Hilfswerken soll es
eineLehre sein
Schweizer Hilfswerke in Not,
Ausgabe vom 10. April

Wir Schweizer sind ein spenden-
freudiges Volk.Der Staat, aber
auch unzählige Private unter-
stützenmehrereHilfswerke und
erwarten, dass davonmöglichst
viel denHilfebedürftigen zu-
kommt. Im letzten Jahr gab es
gar einen Spendenrekord von
1,85Milliarden Franken. Er-
staunlich ist dies, weil esHilfs-
werke gibt, diemehrfachKrimi-
nellen,welche nachBundesge-
richt ausgeschafftwerden
sollten,Geld vorstreckten, um
dasUrteil vor denEuropäischen
Gerichtshof ziehen zu können.
Dass Spenden auch für Eingriffe
in politischeEntscheidungen
eingesetztwerden, hatman vor
nicht langer Zeit feststellen
können, als 120der 489Organi-
sationenmit Zewo-Standard
Spendengelder für politische
Aktionenmissbrauchten.Dazu
gehören die imArtikel erwähn-
tenOrganisationen.Wer’s nicht
glaubte, konnte dies bis vor
kurzemunterwww.sbi-nein.ch/
partner organisationen einsehen,
heute ist diese Seite aber blo-
ckiert. Es geht nicht darum, ob
dieGelder für linke oder rechte
Anliegen ausgegebenwerden,
sondern dass Spenden zweck-
entfremdetwerden.Wenn
Hilfswerke infolge solcher
Aktionen oderwegen zu hoher
Administrationskostenweniger
erhalten, ziehen sie hoffentlich
ihre Lehren daraus.

Willi Schwarz, Felben-Wellhausen
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